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schalten. Diesem stehet der St . Margarether nach, welcher«Mer dem Nahmen weicher
Sandstein verbraucht wird- Der St . Loreter ist der wsicheste; daher braucht man ihn auch
nur im Trocknen. , .

§ . 121.

Königreiche Ungern findet man mehrere Anbrüche, worunter sich der Hadinzer im
Araber Comitate vorzüglich auszeichnet. Die beyden Festungen Arad und Temeswar höhlten
ihren Bedarf daher.

§. 12,2.

Auch in den übrigen Erbprovinzen des Oesterrsichischen Staates brechen harte und
weiche Sandsteine an. Die Bearbeitung wird nach Kubik-Schuhen sammt dem Steine; Fen¬
ster oder Thorgewände, Kaminstöckeu. s. w. nach Current-Schuhen bezahlt. Zockelplatten
oder auch Platten von Wasserbassins werden nach Quadrat-Schuhen in Anschlag gebracht. Man
rechnet alle Steine, welche an Dicke-l Zoll nicht übersteigen, und mehr als i Schuh breit
find, unter die Platten.

§. 123.
Die behauten Steine pflegt man bey Wassergebauden mit Zement zu vermauern, wie

rngleichen bey Herstellung der Wasserbassins, und die Fugen noch überdieß mit einem geschla¬
genen Oehlkitte zu verschmieren. Die Gewölbsteine zu Bogenstellungen von Brücken, oder
auch zu andern Gewölben werden mit einem dünnen Brey, aus bloßem Kalke, wozu EinigeL
des feinsten Sandes beymischen, vermauert. Oft verbindet man sie auch mit eisenen, mit Vley
vergossenen Klammern und Bolzen, doch niemahts die Gewölbsteine, weil dieses Verfahren
beym Setzen des Gewölbes nachtheilige Folgen nach sich ziehen könnte.

- » - « -l

N e u n t e S K a p i t e l.
VomKalke , vondessen Beschaffenheit , Erzeugung, Vrennung,

Ablöschen und Vermischung mit fremden Materien.

^ §. 12 /,.
Der Kalk ist vom ausgebreiteten Nutzen in der Baukunst; die Maurer machen davon

oen nähmlichen Gebrauch, den. die Tischler vom Leime machen. Er ist zu jedem, auch dem
kleinsten/
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kleinsten Gebäude nothwendig , wie es jedermann weiß . Das Wiffenswerthe in der Bau«
kunst vom Kalke läßt sich in folgenden Abkheilungen darstelleu : Von der Natur und Beschaffen¬
heit des Kalksteines oder der Kalkerde ; von der Erzeugung , Auflösung und Aufbewahrung
des Kalkes ; vom eigentlichen Gebrauche und der Mischung mit fremden Materien des mit
Waffer abgelöschten Kalkes.

§. 123. '
Kalkerde ist in , rmd auf der Erde allenthalben verbreitet , und allen drey ' Naturrei¬

chen gemein . Man findet sie irr den Gebeinen der Thiere , und in der Asche der Gewächse . -

Ihre Eigenschaften bestehen in folgenden , wenn sie ohne Beimischung fremder Lheile ge¬
sunden werden 2 ) .

r«. Im Feuer gebrannt werden sie locker , zerfallen hernach in ein weißes Pulver , oder
zu Staube.

l>. Dieses Zerfallen geschiehst im Waffer sehr schleunig , es entstehet dabey eine starke Hi - '
tze , und die Auflösung.

e. Im geschloffenen Feuer könnewsie nicht ohne frenrden Zusatz zu Glase werden.
6 . Der gebrannte Kalk vergrößert die Schärfe und fressende Eigenschaft des Laugensalzss.
« . Durch saure Geister werden sie mit einem erhitzenden Brausen aufgelöset.
k. Mit Borax versetzet schmelzen die Kalkerden sehr leicht zu einem Glase , welches in

einem Grade der Hitze, der geringer ist, als der Grad der glühenden Hitze , allerley Eindrücke
annehmen kann.

x . Ein gleiches ereignet sich mit einer Erhitzung durch Zusetzung des salis kusidlli , mi-
«roc.'08 in !v!.

K. Der Flußspath schmilzt unter allen Bergarten am leichtesten mit dem Kalke zu einem
schneidenden Glase.

i . Die Kalkerden haben auch Ln Ansehung einiger metallischen Kalke , z. B . des Dleyes
und Mißwuchs , eine reduzierende Eigenschaft . In einem geringem Grade zeigt sich

' ) Kalk bricht in allen Desterreichischcn Provinzen häufig an ; die Gebirge an ben Salzbnrglschen nnd
Skeptischen Grenzen find alle ungeheure Kalksteinmaffeu, wovon einige versteinerte Schalthiere ent«
halten. Vorzüglich reich an Kalksteinen ist Ungern und Böhmen ; im erster»- Reiche br,cht er z»
Babafalva , Banka , Barko , Csövar, Dubova , Lautschenburg, Letttitz, bey Lfen iil Bergi -n, rm Zeidner-
berg , Karatson salva , Christendorf , Meszkö; in Böhmen an der Moldau, - Köüigtalerwiese gegen«
«der , St . Johann unter dem Felsen , Dohrichowitz und Karlstein , Weißkirchen , Duchorjttz, .Mjchko-
wiy , Delitz und noch mehreren Drlen . -

^ Band . . H
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disse am Eist » «»d Kupfer , folglich gl - ichm sie sowohl m jenen , als auch in andern Ver¬

hältnissen einem feuerbeständigen Laugensalzs ( -al ulcaU kixum)

§ . 126.

^er Kalkstein ist an Härte und Farbe verschieden ; man findet ihn weißlichtgrau , weiß-
Iichta7lb, fleischfarbig, röthlich, braun , grau, bunt , schwarz: hierunter sind auch die Mar-
morgattungen begriffen , welche eigentlich Kalksteine , und vom gemeinen nur dadurch unter¬
schieden sind , daß sie härter anbrechen , und sich polieren lasse»

§. ir ?. .

Eine anders Abstufung zeigt sich beym Gips , welcher den : Baukünstler bsynahs so un¬

entbehrlich ist , als der Kalk , wie wir in der Folge davon handeln werden.

§. 128.

Man hält allgemein dafür , daß Kalksteine verwittern , daher gibt man denjenigen , wel¬

che aus der Tiefe kommen , vor den andern , die am Tage liegen , den Vorzug . Gewiß ist es
daß die härtesten krystallinifchen zum Kalkbrennen die tauglichsten feyn * **) .

Von der Erzeugung . »

§ . 129.

Der Kalk kann in Erdgruben gebrannt werden ; meistentheils erzeugt man ihn in eigens

dazu erbauten Kalköfen . Ihre Bauart und Größe ist verschieden , je nachdem die Vrenn-
Materialien dazu gewählet werden . Man hat ihrer von 5 bis zur Größe von 20 Kubik - Klaf¬
tern , auch mit gewölbten Decken ; doch zweifle ich , daß man mit zusagendem Nutzen über diese
Größe sie verfertigen könne . Die Fig . 24 Taf . m . stellt den Grundriß , die 2S . das Profil,

Die hier angeführten Eigenschaften der Kalkerden gibt Cronstädt in seinem Versuche einer Mineralo-

"/Das sicherste Kennzeichen, ob ein Stein ein wahrer Kalkstein sey, ist das Aufbransen , wenn man
darauf Sckeidewaffec schüttet; welches kein anderer Stein thut . Um sicher zu verfahren , must man
den Stein zu Pulver stoßen, und darauf das Scheldewasser schütten. Einige behaupten , die spezifische
Schwere des Kalksteines verhalte sich znr spezifischenSchwere des Wassers , wie , 8»zu , 00. <

*' *) Einige 'vollen das Gegentheil behaupten , und geben vor, der Kalkstein müsse ein Fahr , und langer
der freyen Lu5t ausgesetzet werden , um die in ihm noch verborgene Feuchtigkeit auszudunstcn, und
auch aus der Lust einige flüchtige Salze an sich zu ziehen. Mir scheint diese Beobachtung local,
und nicht allgemein anwendbar zu scyn. In der That hat die Erfahrung bewiesen, daß es Kalksteine
gibt , die dem Anscheine nach sehr hart find , und im Brennen nur fetten, schmierigen Kalk liefern.



die 26 . den Auftiß eines gewöhnlichen Ofens , der mit 13 Kubik -- Klaftern Kalksteinen bese¬
tzet werden kann , dar , und worin der Kalk mit Holz gar gemacht wird . Bey der Anlage
nes Kalkofens ist zu beobachten:

§. 1Zo.
s . Daß der Ofen an eine Berglehne eingegraben zu stehen komme , wozu die Zu - und

Abfahrt bequem eingerichtet werden kann.
i). Daß derselbe nicht zu entfernt vom Kalksteinbruche fey , sonst kostet der Trans¬

port des Steines zu viel.
e . Auch soll sich unweit ein Wald befinden , aus welchem das erforderliche Holz zum

Brande ohne sonderliche Kosten zu überkommen ist.
<1. Den Ofen selbst muß man aus feuerhaltigen Bruchsteinen , die weder schmelzen , noch

springen , bauen , und ihn mit einem Kranze aus Mauerziegeln bedecken. Zur Mauerfpeije
nimmt man .Lehm . Will man Holz sparen , so wölbet man sie ein.

.Erklärung der 24sten und 25sten Figur , Taft m.

r,. Ist der Feuerkessel , d . sind die Brustmauern , welche sich an die Berglehne ansch ließen . -
e . Einfassungsmauern . 6 . Holzrost . e . Luftzüge , welche durch eingelegte hölzerne
Stangen bey der Aufschlichtung des Steines eingerichtet werden , um das Feuer besser
zu vertheilen , und durch die Luft zu nähren , k. Ist der zellenartig geschlichtete , noch
rohe Kalkstein.

Vom Kalkbrennen.
131.

Man macht über dem Feuerkessel ein gothisches Gewölbe , sonst Eselsrücken genannt , ans
den zum Brande bestimmten Kalksteinen , und schlichtet die übrigen darüber und darneben
zellenartig auf , ungefähr so , wie die Honigscheiben in die Augen fallen , damit das Feuer
hinlänglichen Spielraum sinde , durch die Steine von allen Seiten in gleichen ! Grade durchzu¬
dringen . Man muß sich hüthen , gar zu große Steine einzusetzen ; cs ist besser, sie zuvor zu
zerschlagen . Ist der Ofen auf diese Art vorsichtig eingeschlichtet , sind mehrere hölzerne Stan¬
gen als Lufzüge zugleich mit eingesetzet , so beginnet das Einfeuern.

§. 132.

Das Einfeuern muß langsam vor sich gehen ; nicht jeder Kalkstein braucht einen gle .chm
Grad des Feuers , damit anfangs die im Steine noch befindliche Feuchtigkeit und Ncche verdün-

. Hs
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sie. Einige nennen diesen Anfang das Schmauchfeuer . Merket man , daß der anfangs dick
sorttreidence Rauch Heller wird , und nachläßt , so verstärkt man das Feuer , und unterhält es
in gleichem Grade ununterbrochen Tag und Nacht , bis der Kalkstein durch und durch glühend
geworden ist , und in dieser Gluth noch durch 6 bis 8 Stunden ; dann folget auf die rothe
Much die weiße , welche die Gare anzeigr , und in der man den Ofen noch durch eine Stunde
erhalten muß , dann ist der Kalkstein zu Kalk gebrannt *) .

§. i33.

Man brennet den Kalk nicht bloß mit Holz , sondern auch mit Torf und Steinkoh¬
len , auch mit Reisig oder schlechtem Unterholz , oft sogar in Ziegelöfen fammt den Ziegeln
zugleich *^ ) . Die Materialien , welche man zum Brande nimmt , bestimmen die Bauart
des Kalkofens . Fig . 21 ist der Grundriß . Fig . 22 das Profil eines Kalkofens zum Stein¬
kohlenbrande , der zuerst bey Freyberg im Schweidnitzischen Kreiße erbauet , und vom Herrn

Heller in den ökonomischen Nachrichten der patriotischen Gesellschaft in Schlesien beschrieben
.worden ist.

Erklärung der 2?sten und --Lsten Figur , Taf. HI.

s Ist der Aschenherd , welcher 2 5 Zoll im Durchmesser haben kann , b sind Zuglöcher,
die zugleich dazu dienen , den gebrannten und abgekühlten Kalk aus dem Ofen heraus zu zie¬
hen , am Aschenherde 6 Zoll , an der Einmündung aber 12 Zoll weit . Der Rest dieses Zug¬
loches formiret einen gewölbten Gang , der geräumig und zum Schleifen hoch genug eingerich¬
tet feyn soll , damit der heraus geräumte Kalk hinlänglichen Platz darin finde . Der punctirte
Zirkel 6 zeigt die obere Mündung des Ofens an . Die Zwischenräume e werden mit Schutt
oder Erde ausgefüllet , worauf sodann die Kalksteine und Steinkohlen .aufbewahret werden,

Die Verschiedenheit der Harte des Kalksteines ist Ursache , warum einige Defen in 12 Stunden , an¬
dere erst in »4 Stunden gar werden . Der Kalkbreuuer muß seine Steine genau kennen . Den Kalk
zuviel und auch zu wenig brennen , ist beydeS schädlich . Kennt er den Kalkstein nicht genau , s>-
können leicht im Kleinen Versuche angestellet werden . Ein bellflammendes Feuer ist zum Kalkbren¬
nen vorzüglich gut.

*' ) Wird der Kalk in einem ordentlichen Ziegelöfen oder auch Feldzregelofeu sammt Ziegeln gebrannt,
so gibt man den Schirrlöchern die Form einer Spitzgurte , diese sammt den Heyden Gatzen zwischen
den Schkrrlöchern werden dann ganz aus Kalksteinen angelegt . Die Kalksteine reichen etwa bis auf
einen Schuh über den Schluß der Spitzgurte , auf welche Höhe sie hernach eben ausgeglichen werden.
Hernach setzet man erst die Ziegel auf die Kalksteine nach der gewöhnlichen Art . Man will jedoch
beobachtet haben , daß nur selten die Ziegel sammt dem Kalke in gleichem Zeiträume ausbrennen,
daher muß der Kalkstein länger gebrannt werde «, als nöthig ist, welches ihm an seiner Güte schadet»



welche man einzusetzen vor hat . k sind vier eingemauerte starke eifene Stäbe , i ? Zoll im Qua¬
drate dick, und nach Erforderniß lang ; derjenige aber , der in die Mitte bey 3 zu liegen kommt,
wird noch stärker , weiter die ganze Last des Einsatzes tragen muß .. Fig . 29  stellet den eifenen
Rost im Großen vor . k sind die eingemauerten starken eisenen Stangen . § die fluchtigen eise-
nen Stäbe , welche vor der Einräumung des Ofens auf die eingemauerten Stäbe in Form eines
Rostes aufgeleget werden , auf welchen fodann der Kalkstein fammt Steinkohlen ruhet . Die
gleichen Buchstaben im Profile zeigen dis gleichen Gegenstände an . Bey K wird eins eifene
Thüre , mit mehreren Löchern mit Vorschubern angebracht . Dieses dienet zur Negierung
ves Feuers ^ und zur Beförderung des Luftzuges.

§. 134.

Um in diesem Ofen mit Steinkohlen Kalk zu brennen, verfährt man folgendermaßen.
Zuerst werden die flüchtigen Stäbe § in Ordnung gebracht , und in Form eines Rostes zu¬
recht gelegt ; sobald dieses geschehen ist , steigt ein Arbeiter auf einer Leiter in den Ofen , und

fetzet 3 bis 4 Schichten wohl getrocknetes klein gespaltenes Holz übereinander auf den Rost.
Dieses Holz bedecket derselbe mit ein Paar Körben voll - Steinkohlen , in der Größe einer Faust.
Auf diese Kohlen kommt eine Lage Kalksteine , und so wird mit Kohlen und Steinen 3 Mahl
abgewechselt , bis der Ofen ungefähr 3 -Schuhe hoch besetzet ist . Nach diesem steigt der Brenner
aus dem Ofen , und zündet das auf dem Roste liegende Hotz bey einem der Zuglöcher an,
auf welches der Wind §m meisten wirket . Sobald das Feuer gefangen hat , daß
Holz und Kohlen brennen , der Rauch oben genugsam durchgehet , wird der Ofen , wie anfäng¬
lich geschah, schichtenweise mit Kohlen und Kalksteinen angefüllet . Je höher man damit
kommt , je stärker werden dieSteinlagen gemacht , und diese über dieß gegen die Mitte immer
ungefähr 4 Zollhoher , als an den Seiten , gelegt . Die oberste Schicht ist ganz aus Stein.

§ . 135.

Der Ofen wird darum eher angezundet , als er ganz eingsräumet worden ist , damit
das Feuer bessern Zug erhalte , welches die große Last des angefüllten Ofens verhindern , oder gar
ersticken würde , was die üble Folge nach sich zöge, daß der Ofen ausgeräumet , und wieder
frisch eingesetzetwerden müßte . Ist wenig Wind , oder die Luft ganz stille , so werden alle drey
Lchlauchthürey offen gehakten ; ist er aberstark , alle 3, oder nach Umständen nur zwey geschloffen,
und statt dieser die darin befindlichen kleinern Oeffnungen durch die Schuber geöffnet . Die ein¬
zusetzenden Kalksteine werden aufdie Größe von zwey Faustdicken zerschlagen , um sie leichter gar zu
machen . Am 3, oder /«. Tage erscheinet die Flamme in der obern Fläche , bald an den Seiten,
bald in der Mitte ; um diese gleich zu verteilen , ist nothwendig , daß der Brenner sie da lüf¬
te , woselbst sie stocken will , welches mit einer runden eisenen Stange , etwa 1 Zoll dick, ge¬
schieht , womit er die Schichten durchgräbt , hin und .wieder schüttelt , bis die Flamme zum



Vorscheine kommt . Diese Ŝtange ist ^ bis 5 Schuhe lang , und hat oben einen Griff zum
bequemen Hineinstoffen . Dieses Hineingraben und Schütteln dauert so lange , bis die
Flamme die obere Schicht ganz angegriffen hat . Jetzt erst ist es Zeit , den Kalk der unter¬
sten Schichten auszuräumen , welche schon gebrannt sind ; ehe man hiezu schreitet , wird auf
die oberste Steinlage noch eine Schicht Steinkohlen aufgeschüttet , damit bey dem Setzen
die ebern Kalksteine nicht ohne Feuer bleiben , und mit den schon brennenden Kohlen sich nach¬
setzen. Wenn dieses geschieht , ist der Kalk bey der untersten Mündung schon erkaltet , so
daß er mit Händen angegriffen werden kann . Er wird von drey Personen in drey Luft-
schläuchcn zugleich herausgenommen , nachdem zuvor die flüchtig gelegten eisenen Stäbe vom
Roste ausgezogen worden sind . Fällt der Kalk von selbst nicht leicht herab , so wird mit
einer eisenen Schaufel nachgeholfe ' r ; dieses Ausziehen des Kalkes dauert so lange , bis der
Kalk mit Feuer vermengt herab fällt , alsdann hört man auf . Gewöhnlich hat man dann
^ Theil des eingesetzten Kalkes gewonnen . Der herausgebrachte Kalk wird in die Maßge¬
fäße oder andere Behälter mit eisenen Schaufeln eingefüllet , welche mit mehreren Löchern,
einen starken Finger dick, durchgeschlagen sind ^ damit beym Einfüllen die Kohlenschlacken und
die Asche durchfallen . Nach geendigtem Ausziehen des gar gewordenen Kalkes wird der Ofen
auf die nähmliche Art , wie es anfangs geschah , wieder voll gefetzet . Die Steine wälzen sich
gemeiniglich von d^n Seiten nach der Mitte zu, von daher fallt auch d rßwegen der mehreste Kalk
ab ; es entstehet auch aus dieser Ursache in der Mitte eine Höhle , daher man vorher den
Ofen in Ordnung , und die Steine von den Seiten nach der Mitte bringen muß , damit sie

da 4 Zoll höher , als an den Seiten , zu liegen kommen . Alsdann legt man eine Schicht
Kohlen , worauf ein Steinsatz folgt , und fo wird wechselweise fortgefahren , bis der Ofen
voll ist . Die Einsetzung muß möglichst beschleunigt werden , weil sonst zu viele Kohlen um¬
sonst wegbrennen . In 12  Stunden ist alsdann abermahl ^ Theil des Kalkes zum Auszie¬
hen fertig , wenn fleißig nachgefüllet worden ist, und so weiter nach jeden ir Stunden , wenn
man so sortfährt , Kalk zu erzeugen , und den Ofen immer von neuen einsetzet

§. 136.

Man wird bald gewahr , daß dergleichen Oefen sich nur zu ordentlich eingerichteten
Kalkbrennereyen schicken, daß man deren mehrere zu errichten nothwendig hat , und daß viel
Erfahrung zum Brennen -gehöre , um guten Kalk zu erhalten . Aus diesem Grunde haben

*) Das Bergmännische Journal schätzet die Wirkung von 732 Kubik-Schuhen Torf gleich Kubik-Schnhen
Steinkohlen . Wenn nun 2000 Stücke Torf , welche i Schuh lang, 6 Zoll breit, und 4 Zoll dick sind,
der Wirk -„g einer Klafter Kienholzes gleich kommen, so sind 23 1/2 Kubik-Schuhe Steinkohlen der
Wirkung einer Klafter weichen Holzes gleich zu schaue» ; mir scheinet indessen, daß «5 1/2 Ku¬
hls-Schuhe wohl 1 1/2 Klafter Brennholz gleich zu schätzen sind. -
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Einige versucht , den Kalk m gemauerten und eingswölbten Oefen zu brennen , welche ungefähr so
eingerichtet waren , wie die mit einem stemmen Roste versehenen Torfziegelöfen , die man im Ul.
Kapitel beschrieben hat . In solchen Oefen wird der Kalkstein , so wie zum Holzbrande , zellen¬
artig , nur etwas dichter eingeschlichtet , und von Lage zu Lage mit Steinkohlen klein stra-
tifizirt , die Schirrgassen werden gewölbet , und in diesen mit Steinkohlen so lange ein ergiebiges
Feuer unterhalten ; bis der Kalkstein in rothe , und sonach in weiße Gluth übergehet . Zum
Steinkohlenbrande ist ein mit einem guten Luftzüge versehener Rost um so nothwendiger,
als es bekannt ist , daß Steinkohlen schwerer , als Holz im Brande zu erhalten sind ; daher
darf dieser so wenig außer Acht gelassen werden , als die am Gewölbe und den Seitenmau¬

ern angebrachten Luftzüge , die man , nachdem der Schmauch verflogen ist , mit einzelnen Zie¬
geln oder Steinen zudeckt.

Erklärung.
Die 44 . 45 . 46 . und 47 . Fig . stellet einen Kalkbrandofen vor , in welchem mit Torf,

Steinkohlen , Gestrippe , und mit beträchtlicher Ersparung auch mit Holz Kalk erzeuget wer¬
den kann.

Fig . 44 . ist der Grundriß hievon , und zwar 3 die Einfassungsmauer , 5 Schuhe dick, und
zwey Klafter 5 Schuhe hoch.

d . Die vordere Vrustmauer , 3 Schuhe 6 Zoll dick.
c . Die Schirrtenne , 8 Schuhe breit , 6 Schuhe hoch.
6. Die Stiegen , um in die Schirrtennen zu kommen , 8 Schuhe breit.
e . Das Schirrloch , welches mit einer eisenen Blechthür zu versehen , und worunter

das Aschenloch ebenfalls befindlich ist , vorne 6 Schuhe , rückwärts 4 Schuhe 6 Zoll
breit , 5^. Schuhe hoch.

5. Der Rost aus Ziegeln , oder gegossenem Eisen , vom Schirrloche angefangen bis an die ge-
gegenübsr stehende Mauer 6 Schuhe breit , 18  Schuhe lang , worunter das Aschenloch auf
die nähmliche Breite und Länge befindlich.

x . Dreyzehen Luftzüge in der gewölbten Decke , 6 Zoll lang und breit.
V. Säulen , worauf das Dach über den Kalkbrennofen stehet.
1. Mauern , welche die Schirrtenne einfassen.

Figur 45 stellet das Profil von diesem Kalkbrennofen vor:
2. Ist die Umfassungsmauer.
6 . Die Stiege zu der Schirrtenne.

Das Schirrlocb , auf 5 r- Schuhe hoch, welches beym jedesmahligen Brennen mit Zie¬
geln bis etwa auf 5 -̂ Schuhe im Vierecke verleget , und von auswendig mit ange-
machtem Lehme wohl verschmieret wird.
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t' . Der Rost aus Ziegeln , worunter r

Z. Das Aschen loch befindlich , welches so breit zu lassen , als der Rost ist , welches aber
nur i Schuh 6 Zoll zur Höhe erhalt»

§ . Die dreyzehen Zuglöcher , wovon diejenigen , welche im Gewölbe angebracht
sind , mit platten Steinen , die die Hitze wohl vertragen , zu versehen , sind , damit
dieselben mit diesen nöthigen Falls verdecket werden können ; - die Zuglöcher
an den Seiten aber müssen mit eisenen Vlechthüreln versorget werden , oder , wenn
man diese für zm kostspielig hält , mit viereckigten Nitschen , die etwa auf 6 Zoll Tiefe
in der äußern Mauer eingegraben werden müssen , damit deren Zulegung auch mit
platten Steinen vorgenommen werden könne, , die dann in dieser Nitsche /ihr La¬
ger finden ..

ri Ist die Einfassungsmauer der Schirrtenne . '

m Das Gewölbe , nach einer parabolischen Linie gebildet , das im Schluss L Schuhe
Dicke erhalten muß.

mm . Die Nachmauerung des Gewölbes -/ welche sich an die äußere . Mauer n zirkelsör-
mig anschließt.

Die zirkelrunde Mauer , welche dazu dienet , die auf das Gewölbe aufzuschüttende Erde
oder den Sand zusammen zu halten»

In der/ »6. Figur ist die Beschaffenheit des Dachstuhtes , welchen wegen Einwirkung des
Regen - und Schneewetters darüber zu setzen es nothwendig wird.

k>. Sind acht Stücke , 2 Klafter und 2 Schuhe hohe , Säulen , wovon L auf Z bis 4 Schuhs
eingegraben , oder auf gemauerten . Pfeilern , deren jeder 3 Schuhe breit und lang , und
sammt Fundament 2^ Schuhe hoch ist , aufgesetzet werden ; die übrigen drey aber
aus hölzernen Unterlagen auf der Schirrmauer r stehen.

r . Ist die Pfette , welche über den Säulen eingezapfet , und verbohret ist-
L» Der Wechsel , in welchen die Stiche t einzuzapfen.

§. 137.

In Idria brennt man mit Gestrippe auf die einfachste Art Kalk . Fig . 3o ist der
Grundriß , Fig . 3 1 der Durchschnitt von . einem in dasigen Gegenden gebräuchlichen Kalk - '
oftn . Man gräbt sie auf 5 bis 6 Schuhe tief in die Erde . Vorerst werden bey-
, 6 Zoll dicke Stangen eingesetzet, welche , sobald sie ausgebrannt sind , dem Feuer als Luft¬
züge dienen . Hernach wird die innere Verkleidungsmauer b aus . Kalksteinen , etwa 2 Schuhe
dick, in der Grube nach dem Zirkel aufgeführtt DasSchirrlochewirdüberdem Erd -Horizonte
3 Schuhe weit angebracht . . Aufdieftn Seitenmauern wird die Spitzgurte 6 .aus Kalksteinen
aufgesetzet, die aber nur 1 Schuh dick zu werden nothwendig hat , damit rückwärts hin¬

längliche Aussage für . die Aussullsteine erübrige . So wie die Widerlagmauern mit Kalk¬
steinen



steinen nach,gemauert werden , schlagt ein anderer Arbeiter etwa Z bis 4 Zoll dicke , nach
Erforderniß lange , Stangen e, von dem äußern Diameter der Grube 3 Schuhe wert , und von

Mittel zu Mittel ebmfaKs 3 Schuhe von einander in die Erde . Diese Stangen flicht er mit
Ruthen nach Maß , wie hoch die Steine gefttzet worden , ein . Die Kalksteine aber umfaßt er

mit einer dünnen Lage Schieserstcme x , so genau wie möglich . Endlich füllt er den Zwischen¬
raum k mit Erde aus . Ober dem Gewölbe werden , bis 11  Schuhe hoch , nach der gewöhnlichen
Art , die übrigen Steine eingesetzet , und es wird deren Kappe kuppelartig geschlossen . Die Höhe
der Aussüllsteine richtet sich nach der Höhe des Gewölbes oder der Spitzgurte , welche Dimensio¬
nen einander bey großen und kleinen Oefen immer gleich bleiben . Die obere Decke V wird
zuletzt mit Lehm auf ^ bis 6 Zoll dick verschmiert , bis nahe an die geflochtene Wand , wo¬
selbst im Umkreise e'n unbeschmierter Raum , etwa auf 1 Schuh Breite , belassen wird , der
dazu dienet , den wässerichten Dünsten , uüd selbst auch dem Rauche bey Ansteckung des Feu¬
ers sreyen Abzug zu gestatten , das unters Gewölbe dienet zur Schirrung , und wird voll mtt
Gechckppe, nachdem dieses ' zum bequemen Einschieben zerhacket worden ist , ausgefüllet , an¬
gezündet , und bündelweise immer nachgeworfen , und damit so fortgefahren , bis der Kalk
gar gebrannt ist . Um gleiches Feuer zu erhalten , ist ein großer Vorrath vom Gestrippe
nöthig , und /, bis 6 Männer , welche unausgesetzt das Gestrippe einst oßen . Noch ist zu
bemerken , daß sich die Kalksteine stark setzen. Daher verschließt sich nach und nach der ander
Kappe n ' cht verschmierte Raum von selbst , indem er sich hinter der mit Erde ausgestampf¬
ten Wand vcrschlüpft . Geschieht nun dieses nicht , und die näßen Dünste sind aus den Ster¬
nen bereits weggttrieben worden , so wird auch dieser Raum verschmiert . Uebrigens muß
der Kalkbrenner genau aus die Kappe Acht haben , die sich ergebenden Ritze , wenn es nöthig
flyn sollte , wieder verschmieren , und andere eröffnen , damit das Feuer gleichförmig ver¬
theilet werde , indem sich sonst der Ofen ungleich setzt , und der Kalk sich nicht gleichförmig
ausbrennt . Die Flamme richtet sich nach dem Lastzüge . Durch die an der Kappe von selbst
entstehenden , oder auch durch den Kalkbrenner geöffneten Locher wird das Feuer regiert , mW
kann selbes von dm Seiten weg m die Mitte , oder nach Belieben geleitet werden . Das Schirr¬

loch und dessen beyde Wände mauert mau mit Lehm , und nimmt hiezu solche Bruchsteins,
welche im Feuer weder schmelzen , noch springen.

§ . 138.

Die Güte des ausgebrannten Kalkes ist aus dem Gewichts zum Theilabzunehmen , er soll,
gut gebrannt , um f , andere wollen , um die'Hälste weniger wägen , als der rohe Kalkstein . Wer aber
in der Auswahl dreses Materials noch sicherer Vorgehen will , der nehme , sobald es möglich , nach
dem Wände ein Ertück davon , tauche es ius Wafer , und zerfällt dasselbe mit großer Hitze
Zogluch m ein werpes Pulver , w ist dieses schon ein Zeichen eines wohl gebrannten Kalkes,
und daß er keine fremdartige , metallische und brennbare Theils mehr habe . Wird drffes

I . Band . - H



Pulver mit schwacher Salzsäure gemischt ec>mmom8 ),uttd lösset sich dasselbe gauzm dre^
ser Säure ohne Ausbrausen auf , ohne kleine Steine , oder unaufgelöste Stücklem zurück
blassen , so zeigt dieses an , daß der Kalkstein ohne Gypstheile , Sand oder Quarz , Kiesel,
oder Thon , ein reiner Kalkstein war . Nicht ganz ausgebrannter Kalk löset sich zwar nach
und nach , wenn Wasser zugeschüttst wird , doch endlich auf ; er taugt aber zum Mörtel nicht.
Dieser hat seine ganze Lustsäure im Brennen nicht verloren , mithin kann er auch aus der
Luft frische nicht an sich ziehen , welche die Ursache der Verbindung des Mörtels ist.

§ . 13  g.

Man weiß aus Erfahrung , daß 13  Kubik - Klafter , oder 2808 Kubik - Schuhe Kalksteine
56 oo Kübel , das ist 2000 Kubik - Schuhe ungelöschten Kalk geben * ) , und daher , daß der
Kalk im Brennen schwinde . >-

H. i/,o.

Zur Brechung einer Kubik - Klafter Kalksteines sind 2 Tagwerker nebst 1 Pfund Pulver
uothwendig . Liegen die Steine nicht tief , sondern uahe .am Tage , so kann ^in Handlanger¬
tagwerk hievon leicht ersparet werden.

Man rechnet auf jede Kubik - Klafter Kalksteine zum Brande Z Kubik - Klafter hartes
Holz ; vom weichen Holze aber 4 Kubik - Klafter . ^

Um 13 Kubik - Klafter Kalksteine im Ofen zellenartig zu schlichten , waren 2 Handlan¬

ger erforderlich.

§» 1 ^ 3»

DieAusbrennmig iZKubik -Klastor in dem Oft « geschlichteter Steine kostet S fl. und i r
kr ., mithin kommen auf « »- Klafter a i kr . Der Kalkbrenner bezog sonst einen Taglohn von - 4 kr.

*) Der Unterschied der Maste -des gebrannten Kalksteines gegen die Masse des rohen ist sehr beträcht¬
lich ; cs ergibt sich beynahe der dritte Theil weniger Kalk . Hier ist entweder offenbar ein Versehen
in der Aufschichtung der rohen Kalksteine geschehen , oder man hat nnr - en Körper des Ofens be¬
rechnet , welches freylich einen großen Unterschied macht . Obschon ein Kslkoferr iz Knbik - Klafter
körperlichen Anhalt hat , so können in diesem doch nicht iz Kubik -Klafter Steine eingeschlichtet wer,
den . Aus dieser Erfahrung scheint viel eher zn erfolgen , daß ein Kalkofen , der iz Knbik -Klafter
körperlichen Inhalt fasset , 500 Kübel Kalk , oder - ovo Kubik -Schuhe abwerfe , wenn dieser ordentlich
mit Kalksteinen , dasüst mit vielen Zwischenräumen voll gefüllet wird > die Zwischenräume nehmen da¬
her beynahe i/s des Kalkofens em.



— 6^ —-

§ . 144 -

Nebst diesem waren dem Kalkbrenner zum Holzzutragen und Emwerfm für jedeKubi ^ -
Klafter Holzes 2 Handlanger bewilligt.

§ . 146.

Die Herbeyschassung des Kalksteines aus der Grube bis zum Kalkofen hangt von der
Entfernung ab , in welcher der Kalkofen vom Bruche stehet , auch von den Umständen , ob der

Stein mit Karren beygeführet , oder durch Handlanger getragen werden muß . Diese Ausgabs-
Rubrik läßt sich daher vorhinein nicht bestimmen.

§., r/,6.
Auf Abnutzung und Spitzung der Requisiten muß ebenfalls ein verhältnismäßiger Be¬

trag angesetzt werden , welcher aber wieder in voraus nicht zu bestimmen ist , da die Ab¬
nutzung von der größer » oder geringem Härte des Kalksteines abhängt.

§. rs7. -

Den Kalkofen im guten Stande zu erhalten , verursacht auch jährliche Ausgaben . Wird ei¬

ne ordentliche Aalkbrennerey errichtet , bey welcher jährlich mehrere tausend Kübel erzeuget wer¬
den, , so müssen , auf das Aufsichts -Personale auch verhältnismäßige Summen angefttzet werden.

§ .,148-

Diese Rubriken bestimmen den Merth eines festgesetzten Kalkmaßes . Dieses Kalkmaß
Hat in jeder Qesterreichisch 'en Provinz einen andern Nahmen , und ist auch in der Größe
ver ^ chieden . In Steyevmark verkauft man den Kalk nach Startinen , der 20 Kubik -Schuhe
mißt , in Kärnten nach Trugen , welche i o Kubik -Schuhe hatten , in Kram nach Mee¬

tings , der i Zubik -Schuh groß ist , in Oesterreich nach Mitteln von 5 Kubik -Schuhen Größe,
in Böhmen nach Strichen , welcher 4 Kubik -Schuhen gleich kommt , in Galizien nach Ko-
retz , welcher drey Kubik -Schuhe fasset , in Ungern und Siebenbürgen nach Kübeln , der 4
Kubik -Schuhe mißt , und in vielen Gegenden nach Eimern , der 2 Kubik -Schuhe mißt . . Das
Gewicht des gebrannten Kalkes ist verschieden . Es hängt theils von der Verschiedenheit
des Kalksteines , theils auch von der Güte des Brandes ab - Nicht jeder Stein verliert im

Brennen am Gewichte gleichviel , und die spezifische Schwere des Kalksteines ist ebenfalls
ungleich . Gewöhnlich wiegt der Wiener - Kubik - Schuh lebendigen Kalks 114 , der KubiS-
Schuh Kalkstern aber 171 Wiener Psirnde.

Z 2
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V o m Ablöschen des Kalkes.
§. r§9. '

Dis Auflösung des Kalkes erfolgt mit Wasser. Bey dieser Arbeit kommt vorZ) die Kalk¬
grube mit der Kalkrein, und den hiezu nöthigen Requisiten; d) die Auswahl des zur Auflösung
dienlichsten Wassers. .

§ . , -

Kenntn:an die Vermehrung des Kalkes beym Ablöschen, so ist die Größe der Kalk¬
grube auf eine bestimmte Menge Kalkmaßes leicht festzusetzen; kennt man sie nicht, so macht
mau zuvor eins-Probe mit der Quantität eines Kalkmaßes. Man findet wenige Kalkarten,
die sich beym Ablöschen nicht um die Halbscheide vermehren sollten. Diese Vermehrung kann
man wirklich als einen allgemeinen Maßstab der Ergiebigkeit annehmen. Man braucht da¬
her nur die Zahl der Kubik-Schuhe der Vermehrung zu finden, und die Kalkgrube dieser Zahl
gleich groß anzulegen. Je tiefer die Grube wird, je besser erhält sich darin der Kalk; doch
ist die-Heraushohlung desselben unbequem. Ist die Erde tose, und das Einstürzen zu besor¬
gen, so legt man die,Grube trocken mit Ziegeln, oder tafelt sie mit Vretern aus. Die
Kalkreme macht man aus rauhen, wohl gefügten Bretern, nachdem zuvor der Boden, worauf
dieser zu liegen kommt, ausgeglichen, und fest gestoßen worden ist. Sie erhält einen mit
Bretern ausgetafelten Boden, welcheni oder auch2 Breter an den äußern Seiten rings her¬
um begrenzen. Diejenige Wand, welche zunächst der Kalkgrube stehet, wird mit einem oder auch
zwey Ablaßlöchern versehen, die man mit Schubern nach Belieben öffnen, oder verschließen
kann. Der Boden dev Kalkreme muß sich gegen diese Wand etwas neigen, damit der 'aufge¬
löste Kalk gänzlich abfließen könne.

bQ/
In der Wahl des Wassers zum Kalkablöschen muß man vorsichtig seyn; nicht jedes

Wasser ist gleich gut. Die Sauren verderben dasselbe zu diesem Gebrauche; daher muß man
solche zum Ablöschen gebrauchen, die süß find, und keine Säure und Gypstheile mit sich
führen. Regenwasser taugt hiezu vorzüglich gut; diesem folgt das Flußwasser, und unter
diesem das unschmackhafteste; das salpeterigte Brunnenwasser ist zu diesem Gebrauche das
schlechteste.

§ . 162.

Man muß den Kalk nach dem Brande so geschwind wie möglich ablöschen; man irret
sich, wenn man glaubt, daß der in Kästen oder Fässern verschlossene Kalk nichts, oder wenig



von seiner Gute verliere ; genau angestellte Versuche hierüber bewiesen das Gegentheil . Zwey

Psunde gut gebrannten Kalks , welcher sich durch den Brand um die Halbschelde am Gewichte
vermindert hat , wurden in einen mit einem Deckel wohl verschlossenen Kasten gelegt , und in
einem trocknen Zimmer aufbewahret ; man fand , daß sich dessen Schwere nach 21 Tagen um «
14 Lothe vermehret habe . Diese Vermehrung rührt unstreitig von der m der Luft enthaltenen
Wasser - und Luftsanre her , welche der ganz gut ausgebrannte Kal ? an sich gezogen hat . Er

ist also mit diesen fremden Materien zum Theil gesättiget worden , und kann in der Folge
nur noch mit dem Reste von solchen bindenden Theilen erhärten , die er nur noch anzunehm -en
geeignet ist.

§. is3.
Um den frisch gebrannten Kalk aufzulösen , muß man hinlängliches Wasser , jedoch nur

nach und nach unter beständigem Hemmrühren zuschütten , sonst verbrennt und erhärtet er
wieder *) . An Requisiten zum Ablöschen hat man , außer einigen eisenen Krücken , Wasser-
schöpfern , Wasserzubern , einigen eisenen und hölzernen Schaufeln , keine anderen nothwendig.

§ . 164.

Wird der Kalk nicht gleich verbraucht , fo ist es nützlich , ihn , nachdem er gestocket hat,
mit Sand auf ^ Schuh hoch zu überdecken , den Winter über diese Sanddecke bis zur Dicke
eines Schuhes zu vermehren , und ihn mit Bretern zu überlegen ^ ) .

§. i55.

Die Franzosen löschen den Kalk zu Wasserarbeiten auf eine eigene , sehr nützliche Art ab,
-welche hierin bestehet . Man mache einen Kranz vom Sande , oder von den Materialien , die den
Mörtel ausmachen sollen , auf einer Kalkbank , und breite den Kalk inwendig in demselben aus,
gieße zu wiederholten Mahlen , und nur nach und nach Wasser darauf , bis er sich völlig auf-

*) Doch »stauch' zu vieles Wasser nachteilig ; mau gießt aufangs nur wenig, sonach immer mehr und mehr
darauf , bis ergänz flußig wird ; zu viel Wasser auf einmal) ! zugeschüttet, ersäuft denselben.

*) Die Stadt Wien und N -eder-Desierreich wird aus 67 Kalköfe», welche ihr Materiale aus 8« Gruben
ziehen , mit Kalk versorget. Man erzeuget ganz weißen und auch etwas schwärzlichenKalk. Erstercr
dienet vorzüglich zum Verputze» und Uebcrweißcn , letzterer zum Vermauern , der auch geschwinder, als der
weiße , bindet. Die Gruben und Oefen befinden sich zu Kaltenleuthgeben, Alland , Kalspurg , Brühl,
Rodauu , Kloster - Mölk , Rohrbach , Großlach , Untermayerhof , Lichtensteeg, Gritschmühl , Schwau-
gensee, .Obermayerhof , Weißenbach , Gaaden , Preimsfeld , Schwächeterbach , Siebenfeld , Meid,
ling , Gutcnkhal, Sulz , Herrschaft heil Kreutz. Man verkauft ihn nach Mitteln , das 4 iz/15 , mit
dem Gupfe aber Z Kubik-Schuhe enthalt . Der größte, in diesen Gegenden übliche Dfen enthält Z8. der
kleinste ir Mittet.
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-Et hat, und sehe sorgfältig darauf, ihn nicht zu ersaufen; man arbeite alsdann alles
vermittelst einer eisenen Krücke durch, und so erhält man einen geschwind bindenden Mör¬
tel, wenn er noch warm verbraucht wird. <

§. 156.
Die alten Römer, und noch bis heute die meisten Italiener löschen ihren Kalk auf sor¬

gende Art ab. Sie nehmen den in Steinen frisch gebrannten Kalk, lassen ihn durch, einen
Arbeiter mit einem scharfen Mauerhammer in Stücke eines Eyes groß zerschlagen; ein an¬
derer Arbiter füllt einen etwas licht geflochtenen Korb mit diesen zerschlagenen Kalmücken,
und taucht ihn völlig in eine Wanne oder ein Faß voll Wasser, und hält ihn darin, bis
das Wasser etliche Sekunden lang gekochet hat , alsdann hebt er den Korb wieder heraus,
und läßt einige Augenblicke das Wasser davon ablaufen, leert ihn sonach in ein leeres Faß
von verhältnismäßiger Größe zu der Menge Kalkes, die er abzulöschen hat. Man muß sich
wohl vorsehen, das Faß nicht ganz anzufüllen, weil der Kalk, der im Umfange zunimmt, her-
auequellen würde. Herr de la Fuye räth an, das Faß erst, wenn der Kalk zu rauchen auf-
gehöret hat, mit grober Leinwand, oder einer Strohdecke zu bedecken; allein es ist vorteil¬
hafter, ihn ohne Zeitverlust mit Sande 6 oder9.Zoll hoch zu bedecken, den man, so bald
das Faß voll ist, darauf wirst; die Hitze bleibt alsdann völlig beysamnken, es kann nichts
ausdünsten, und der Kalk wird zu einem sehr feinen Mehle, das feine ganze Kraft behälr. Diese
Methode ist über dieß sehr bequem/ um den Kalk mit Genauigkeit zu messen; denn man muß
wissen, daß bey dem Verfahren, wo es auf ein genaues Maß ankomMt, allezeit der zu
Staubmehl gewordene Kalk ist, den man gebrauchen darf, wie es aus den.kommendm Kapiteln
erhellen-wird.

r i t e r a t u r-

ViUi Kalke und vom Kalkbrennen handeln folgende Schriften, die theils als vollständige Ab¬
handlungen über die Erzeugung des Kalkes und dessen Gebrauch anzusehen sind: '
Der ?te Band des Schauplatzes der Künste und Handwerke, die Kalkbrennerkunst von

Fourcroy.
Beckmann's Anleitung zur Technologie, 1,780. S . 234.
Im ersten Bande der übersetzten Abhandlung der königst Schwedischen Akademie, m

der Abhandlung Erinnerungen und Verbesserungen der Kakkbrennerey vonV. W. Cederhietm,
Hamburg 17 49»

Th. Bon. Schnetter Abhandlung von der Kalkbrennerey in den Mänd. Beytragen zum
MMN und Vergnügen, 1775 ..
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Anweisung, wie man ben Kalk mit ^ Holz in 3 bis 4 Tagen brennen kann, Berlin 177^
Schreiber im 9ten Theiles. neu. kam. WissenschaftenS . 132 von in England ge¬

bräuchlichen Steinkohlen-Kalköfen.
Krümtz Eneyclopädie, Berlin Art. Kalk.
Im 8ten Stücke der oc. Nach, der patrio. Gesellschaft in Schlesien vom Jahre r77/..
Sax Holzfparkunst im 15. Kap. S . 276, 23. und 2 .̂ Kap. S . 377 und 382.

Vom Gebrauche und - er Mischung des Kalkes mit fremden
Materien.

§. 157. '

Der nach Beschaffenheit seiner Härte mit Wasser aufgelöste Kalk wird zur Verferti¬
gung des Mörtels gebraucht. Die Römer verordneten durch ein eigenes Gesetz, den abge¬
löschten Kalk erst nach drey Jahren zu gebrauchen.' Auch lehret die Erfahrung, daß der
durch längere Zeit in der Grube abgelegene Kalk beym Einmachen viel ausgiebiger sey, als
der frisch abgelöschte, und kaum verdickte Kalk. Man erhält durch Mischunĝ Kalksund
§. reinen kernigten Sandes sehr guten Mörtel. Der Sand ist rern> wenn er weder
mit Erde, noch Lehm gemischt, vieleckigt, und recht knirschend ist. Von solchem Sande
gibt ^ Kalk und ^ Sand einen zum Mauern brauchbaren Mörtel. Gewöhnlich halten dir
Maltermacher denjenigen Mörtel für brauchbar, gut und wohl durchgearbeitet, der ganz
langsam von einer eisenen Schaufel abträufelt, und wovon auf derselben wenig oder nichts
kleben bleibt*). - ^ ^

§. 158. '
Dieser̂gewöhnliche Mörtel dienet nur zum Mauerwerke im Trocknen; erbraucht aber

auch beynahe ein ganzes Jahr zur Erhärtung und gänzlichen Bindung; daher bedienet man
sich zum Wassermauerwerke eines geschwinder erhärtenden Mörtels/der Cement genannt
wird.

§. i5g.

Herr Loriot hat ein Gemisch mit pulverisirtem lebendigem Kalke angegeben, das ich be¬
währt befunden habe; es besteht in Folgendem. Man macht mit gelöschtem Kalkem einem

«) Ein attgefiellter Versuch zeigte, daß ein Kubik-Schuh gelöschten Kalks mitz Kubik-Zchuherr Sandes
dicht vermocht dennoch nurz Kubik-Schuhe Mörtel gab. Diese Erscheinung beweiset, -aß- er San-
Zwischenräume genug hat, welche-er weiche gelöschte Kalk nusfüllet.
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Troge , welcher ungefähr 2 Kubik -Schuhe hält , und wovon bas gewöhnl 'che Malter (Mörtel)
nur Kubik -Schuh fasset , einen gewöhnlichen Mörtel , nm Platz genug zu erhalten , den«
selben von neuen abzuarbeiten , welches mit Kellen geschieht , die einen 3 bis Schuhe lan¬

gen Stiel haben . Kann man mm urtheilen , daß nach Beschaffenheit des Mörtels , welchen zu
machen alle Theile des Sandes , oder der zermalmten Ziegel (welche beyde Materien hiezu
brauchbar sind ) vom dem flüßigen Kalke durchdrungen sind , schüttet man Wasser hinzu , um
den Mörtel ein wenig flüßiger zu machen , als es gewöhnlicher Massen geschieht . Ist dieses
vorbereitet , so bleibt nichts weiter übrig , als die gehörig »! Quantität des lebendigen Kalkes
in das Gemisch zu bringen , und dieses geschieht auf folgende Weise . Man füllt ein rundes
Maß , das 6 Zoll in der Höhe , und im Durchschnitte hat , folglich ungefähr den 8ten Theil
der Masse des vorher im Troge gewesenen Mörtels mit gepulvertem Kalke an , schüttet diesen
aus die Oberfläche des ersten Gemisches , und rührt ihn hernach vermittelst der langen Kel¬
len recht in einander ein , und verbraucht 'es geschwind , um der Wirkung des lebendigen
Kalkes vorzukommen ; denn diese muß erst in der mit dem neuen Mörtel gemachten Arbeit

geschehen . Dieser so zubereitete Mörtel fangt gleich nach der Bearbeitung sich zu erhitzen an,
und erhärtet in einer kurzen Zeit ^ ) .

§ . 160.

Das eigentliche Cement wird aus Kalk , Tarraß oder Tras , oder dem berühmten Pozzolan-
Pulver zusammen gesetzt. Im Oesterreichischen sind Tarraß und Pozzolana wenig bekannt , man
b diemt sich , außer in den Seehäfen , derselben nur wenig , und begnügt sich , mit einem
Gemische aus Sand , lebendigem Kalke , und Ziegelmehle . Der Tras wird im Kölnischen und
am Rheine gefunden , dis Pozzolana in Italien . Ersterer ist ein fehr großer Stein , welcher
aus Mühlen zu Pulver zermalmet , und in Fässern verführt und verkauft wird . Vor dem
Gebrauche muß man dieses Pulver in einem eisenen Drathsiebe sieben , hernach nimmt man"
einen Theil davon , eben so viel gelöschten Kalk , der aus harten Steinen gebrannt seyn muß,
und mischt beydes tüchtig unter einander , ohne weiteres Wasser darunter zu schütten , und ver-

*) Da der Kalkstanb nach allgemeiner Meinnng den Menschen nacktbcilig ist , so haben Mehrere vee-
su k, den frisch gebrannten Kalk in Kalkpnlver , ohne ihn zu zermalmen , zu verwandeln . Es hat
auch wirklich dem Herrn von Morveanx aus Dpon geglückt, ei» richtig chemisches Dperat anz,»gehen,
den Kalk in Power zu verwandeln , ohne ihm seine bindendeKraft zu benehmen. Er behauptet nahm-
lich , daß man nichts anders zu lhnn brauche, als den Kalk in der Lukt zu Pulver zerfallen zn lassen,
dieses von den nicht ausgebrannten ? heilen zu reinigen , und sonach den zerfallenen kleinen Kalk und
das Pulver wieder in einen eigens dazu gebauten kleinen Ofen , unter Umrührnng mit einer eisenen
Krücke, durchglühen zn lassen, wodurch der Kalk gaizz pulverisirt wird, und auch wieder seine B 'nde-
krasl erhält . Nur kommt es darauf an , de« rechten G,ad des Feuers zu treffe» , welches rndesserr
kichr durch klein.' Versuche ausfindig gemacht werden kann.
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braucht es gleich; denn sonst erhärtet es bald. Es ist gut, nur so viel davon zu machen, als
man täglich braucht. Bleibt hievon was übrig, so kann man es zwar den Tag dar¬
auf benutzen; es muß aber von neuen recht durchgearbeitet werden, ohne Wasser darauf zu
schütten; doch verliert es in dieser Eigenschaft etwas an Bindekraft. Die Ziegel, welche mit
Tarraß vermauert werden, müssen zuvor im Wasser eingeweicht, und es muß felöst auch das
darauf zu liegen kommende Cement angefeuchtet werden.

§. 161.

Diefes Cement erhärtet längstens in 6 Stunden. Man muß die Fugen der Steine,
welche man mit Tarraß versetzet, mit dem Fugeisen ausfüllen, und ausstreichsn.

§. 162.

Der Stein, aus welchem der Tarraß zuöereitet wird, sieht dem Tofsteine sehr ähnlich,
der in den Oesterreichischen Provinzen häufig anbricht. Es käme auf einige Versuche an,
ob das Pulver hievon nicht auch zun; Cemente mit besonderem Nutzen verwendet werden
konnte.

§. 163.
Außer dem Tarraß bedienen sich verschiedene andere Nationen des Pozzolan-Pulvers oder

der Pozzolan-Erde zum Cemente, vorzüglich die Italiener zur Anlage tüchtiger Wassergebäude.
Dieses Pulver hat die bewundernswürdige Eigenschaft, daß es, in Vermischung mit lebendigem
Kalke, in kurzer Zeit zu einer so festen Masse im Wasser wird, wie der härteste Stein , dem die
stärkesten Meereswellen nichts anhaben können. Nur mit Beymischung dieses Pulvers oder
dieser Erde läßt sich ein vollkommenes Cement erzeugen. Es scheint eine Art Tofstem, wenigstens
die gelbe oder röthliche Pozzolana, die man im Kirchenstaate in den Gegenden von Rom, und
andern Theiten von Italien findet, zu seyn; man schafft sie nach Civita - Vecchia, von wo
sie nach Schweden, Frankreich, Holland, und in verschiedene andere Gegenden Europa's ver¬
führt wird. Dieses Pulver oder diese Erde, wenn sie einem heftigen Feuer ausgesetzt wird,
erleidet die nähmlichen Veränderungen, als der herculanische Tofstem, nähmlich, sie wird erst
zu einer schwarzen zellichten Schlacke, und endlich zu einem schwarzen Glase. Herr Cron-
städt setzt die Pozzolana unter die Eisenerze, wegen des Theites, so sie von diesem Metalle
erhalten, eben so, wie der Basalt, aus dem sie wahrscheinlich entsteht*).

*) Vitruvius , der zu Augusts Zeiten gelebt hat , schreibt von der Pozzolana : Lst etism genus xulvoiis,
HuoU eklicit n<tturallter re; n6miran <1gs. I^ seNur in regionidu ; Nnisnis et in LAris munioipiorum , czuss
»nnt oircs Veruvium rvontem , «zunä oomwixlum cum oslos et cementn non moclo c-reteri ; ne «lik!ci'S
prsestst Lrmitstes , se «j «tisni rnoles , Huss construualur in msri , »ub rolictescuat ; kos autem

I. Band. K



Man kann dis Pozzolana auch zu Gebäuden außer dem Wasser gebrauchen,, oöschon
ihr Hauptvorzug darin besteht, daß sie im Wasser zu einem Cements wird , dem die Wel¬
len nichts anzuhaben vermögen. Das Cenrent oder der Mörtel wird so wie jeder anders zuöe-
reitet, er niag im Freyen oder im Wasser verwendet werden, durch Vermischung des frisch
gelöschten Kalkes mit der Pozzolana, dem Sande , und mii klein zerschlagenen Steinen m
dem gehörigen Verhältnisse, indem man hinlängliches Wasser darauf gießt, und alles rvohl
durcheinander arbeitet. V

§. i65.

Zu großen Bauanlagen im Meers nimmt man 12  Theile Pozzolana, 6 Theile rei¬
nen, etwas groben Sandes, 9 Therls gut gebrannten lebendigen Kalk, 6 Theile klein zerschla¬
gene Steine , welche nicht über einen Schuh groß seyn dürfen, und verfährt bey der Zube¬
reitung folgendermaßen. Erstlich nimmt man so viel frisch gebrannten Kalks, als man in
einen: Tage verbrauchen will. Diesen breitet man Schicht für Schicht in die Runde aus,
und umgibt ihn mit einem ziegelförmigen Kranze von Pozzolana, um das Wasser
zurück zu halten. Der grobe Sand , und die kleinen zerschlagenen Steine müssen schon
abgemessen bey der Hand sich befinden. Zweytens gießt man zuerst auf den Kalk
Quell - , Fluß - oder Brunnenwasser; nur darf letzteres keine Gypstheilchen enthal¬
ten. Wenn man das Wasser darauf gießt, so muß es nur nach und nach geschehen,
damit sich der Kalk langsam, doch stark erhitze, und sich in kleine Theile vertheile. Drit¬
tens, sobald sich d̂ r Kalk gut vertheilet hat , gut zergangen, und zu einem milchigen Teigs
geworden ist, muß man sogleich die Pozzolana damit vermengen, das heißt, einige Arbei¬
ter müssen immer ein und Vas andere Mahl Pozzolana und groben Sand auf den Haufen
werfen, während die übrigen das Ganze sorgfältig durcharbeiten müssen. Viertens,
ist dieses geschehen, so muß dieser Mörtel unverzüglich zum zweyten Mahle durchgearbei-
tet , und die klein zerschlagenen Steine darunter gethan werden. Damit sich dieses Gemen¬
ge gut machen lasse, muß man, wenn es nöthig zu seyn scheint, noch aufs neue ein we¬
nig Wasser hinzu gießen, und dadurch den Teig flüssiger oder dünner machen. Fünftens
mache man endlich aus dieser ganzen Masse einen Haufen, und lasse ihn so 6 Stunden

Asri lise rstione viUekur, huoä 5 ui) Hz moniikus st terra tervsntss sunt kontss, crekri ^ni non ssssnt,
si noa in imo kabsrsut aut cie Luipiiucs aut alumins , aut iritumlns arcientss ruaximos iZnes , i^itur
xsnitus ignis , et Gammas va^or per inlsrvsnia xsrrnanans st aicisor s56sit Isvem snin terrnm , etibi
«zni nnscitur to^lius exuzsos est et sine li ^nors , ergo euni trsZ res oonsirniü rations iznis veiismsn»
Uae kormntas in unsm ^ervsnsrint mixtionsm , rs îento recspto li ^uors nna coliLsresount , st oslsritsr
j^imors äurats soliäantur ; n^ us ess kluclus as ^us vir a^uns xotest ^isrolvsis , 1-N-. II . 6t» .
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lang ruhig stehen . Nach deren Verlauft kann man diesen groben Mörtel gebrauchen , und . sich
dessen bcr> Vauanlage .n im Wasser bedienen , es sey bey Kästenausfth lagen , oder zu den
verichrevenen in der Kunst im Meere zu bauen üblichen Verfahrungsarbeiten.

§. 166.

Zu Wasserleitungen , Cistemen , Bassins , auch feuchten Gewölben nehme man eine
Maß frisch gebrannten lebendigen Kalk , 2 Maß Pozzolana , 1 Maß reinen Flußsand.
Ich muß hier anmerken , daß , da die Beschaffenheit des lebendigen Kalkes nicht gleich ist,
und der eine für den andern mehr Sand und Pozzolana vertragen kann , man sich nach
der Beschaffenheit desselben genau richten müsse ; das ist , wenn zwey Maß Pozzolana und
eine Maß Sand einen zu fetten Mörtel geben , fo müssen sie in dem nähmlichen Verhält¬
nisse die Menge der Pozzolana und des Sandes fo lange vermehren , bis der Mörtel von
der gehörigen Beschaffenheit daraus wird ; sollte hingegen deren Menge , wie sie hier ange¬
geben wurde , für gewisse Arten Kalk schon zu groß seyn , fo muß man sie vermindern^

§. 167.

Man verfertigt auch Gußmörtel , und gießt damit Wasserständer , Bodungen , und
Bassins . Unter diesem Gußmörtel yersteht man eine aus Kieseln und frisch gebranntem
Kalke verfertigte Masse . Zu diesem Behuft sucht man sich nicht zu dicke , und auch nicht zir
kleine Kieselsteine aus ; die stärksten dürfen nicht größer , als eins wälsche Nuß seyn , und der
letzteren dürftn noch dazu nicht Viels darunter seyn . Man werft sie durch ein Sandgittcv,
oder durch einen Sieb , damit die größten sich absondern . Die zum Gebrauche abgesonderten

wasche man sodann in vielem Wasser , rühre sie darin von allen Seiten fleißig rmy damit
die erdigen Theile hievon gänzlich aufgeweicht , und abgespült werden . So zubereitet gießt
man abermahls frisches Wasser darüber , und trägt Sorge , daß sie vollkommen rein ge¬
waschen werden . ,

§. 168.

Hierauf sucht man recht gut ausgebrannten Kalk vom härtesten Kalksteine , welchen
bekanntlich der Kalkspath und die harten Marmorarten liefern ; in Ermangelung eines solchen
Kakes thut es auch ein anderer , aus harten Kalksteinen gebrannter Kalk -; die Güte des Wer¬
kes hängt indessen von der Güte des Kalkes ab . 7^

§. 169.

Mit diesen beschriebener Massen sorgfältig gereinigten Kieseln vermischt man ein
Drittheil Flußsand , der keine Erde an sich hat , und sehr sein ist , und macht mit diesem
erne Kalkbank, und legt den Kalk in die Mitte, auch gießt man genügsames Wasser dar-

K s
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ans, damit er sich löschen möge. Sobald er nun gelöscht ist, arbeitet man ihn mit den
Kieseln und mit Sand wohl untereinander, wobey man aber beflissen seyn muß, hinläng¬
liche Arbeiter zu bestellen, damit die Mischung so bald wie thunlich, und auf die möglichst
vollkommenste Art vor sich gehe, auch derselbe in dem Zeitpuncte, als man ihn gebrauchen
will, etwas warm seyn möge-

§. 170.

Bevor dieser Mörtel zubereitet worden ist , muß die Form, in welche derselbe zur
Bildung eines Behälters für Wasser, Wein oder eine andere Flüssigkeit hineingegossen
werden soll, zurecht gemacht, und an ihrem Orte aufgestellet werden. Eine solche Form
wird aus Bretern zusammen gesetzet, und mit den nöthigen Leisten und Stützen von aus¬
wendig versehen, damit sie fest stehe, und nicht von einander weichen könne. Daß zwey
Wände ringsherum mit einer Zwischenweite aufgesetzet werden müssen, versteht sich von
selbst. Man gibt diesen 10 Zoll im Durchschnitte zur Weite.

§. i 7 i.

Um solchen gegossenen Gefäßen einen festen Grund zu verschaffen, muß man zuvor
denselben an dem Orte , wohin sie zu stehen kommen sollen, fleißig ausmauem; doch nur
mit gewöhnlichem Mörtel und Ziegeln. Ist dieser Grund fest geworden, und ausgetrocknet,
dann erst kann man das Gestell oder Gerüst aufrichten, jedoch so, daß etwa 10 Zog
Höhe zur Bildung des Bodens übrig bleibe. Sobald diese Vorrichtung vorgenommsn
worden ist, wird mit Gußmörtel der Boden auf die-beschriebene Dicke mit der Setzwage
gelegt, und wohl geebnet, sodann nimmt man den bereits zubereiteten Gußmöttel, und
gießt ihn in die Zwischenwände ein, rührt denselben mit einer langen Stange herum, und
hat sorgfältigen Bedacht, daß aller leerer Zwischenraum damit ausgefüllet werde. Will
man am Boden ein Loch zum Abflüße oder zur Unterbringung eines Hahnes erhalten, so
braucht man nur in der erforderlichen Dicke ein abgerundetes Stück Holz (Zapfen) durch die
Breterwände einzuschieben, das nach dem etwas erhärteten Guße wieder herausgezogen wer¬
den kann, und ein ähnliches Loch bilden wird.

' 'S § . 172.

Nach Verlauf von 6 oder 8 Monathen läßt man einen Arbeitsmann in ein solches
Gesäß einsteigen, der Nachsehen muß, ob der Mörtel schon hinlänglich ausgetrocknet ist. Fin¬
det er denselben zureichend erhärtet, so bricht er die hölzernen Wände ab. Da die Erhär¬
tung lediglich von der Eigenschaft des Kalkes abhängt, so läßt sich die Zeit derselben nicht
genau bestimmen. Am sichersten ist es, man,warte 1/, bis 13 Monathe ab, so kann man



aewiß versichert seyn, daß derselbe vollkommen erhärtet ist, keine MßiMt durch laßt, und
Ander und Kindskinder ansdauern wird.

AL i t e r a t u r.
Ueber Cement , Mörtel und Sand handeln folgende Schriften:

Jos . Reinh . Forster , Anleitung den Kal . mnd Mörtel zuzubereiten , Berlin.
Woltmanns hydraulische Architektur im 3 . Theile , S . 277 u . 290 , vom Cemente.

6s Sninr I' onä llso ^ eroliss sur la ? 0U20lans s«r la. tlisorie 6 e la ovaux.
?ari8 1778.

In der Abhandlung der Schwedischen Akademie im 3 1, u . 32 . Band , S . 5 1, u . 92.
im 33 . u . 3 ^ . Band , S . 27 . u . 117 , im 35 . u . 36 . Band S . 273 . u . 278.

I . L. Aster gesammelte Nachrichten von dem m dm vereinigten Niederländischen
Provinzen gebräuchlichen Cemente , Dresden und Leipzig.

Zehntes Kapitel.
Vom Sande , dessen Eigenschaften und Nutzen.

§ . 173.

Eine jede Materie nennet man Sand , wenn sie die Natur in kleine Theile zerstückelt.
Es gibt Gold - , Eisen - , Platina - , Muschel - , Quarz -Sand u . s. w . In der Baukunst ge¬
braucht man zur Aufführung der Ziegel - oder Bruchsteinmauern nur letztem . Jener Sand,
welcher mit Säuren eingewickelt oder getränkt ist , taugt zum Mörtel nicht , daher ist See¬
sand verwerflich * ) .

§ . 174.

Zur Mauerspeise (Mörtel ) ist der gegrabene , und der Flußsand der beste. Je re¬
icher , das ist , quarzartiger ^ ) die Trümmer sind , ohne Vermischung mit Erde oder Thon,

*) Kronstadt in seinem Versuche einer Mineralogie.
**) Quarjartig , das ist vieleckigt « nicht abgerundet in der Sprache der Mineralogen.
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